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die G»cide»wirk»ng desselben typisch darstellen, wie z. B. bei, der
Taufe das Anhauchendes Täuflings, das Darreichen des Salzes,
das Bestreichenmit Speichel, das Salben mit Katcchumenenöl,
bei der Firmung der Backenstreich u. s. w., theils endlich dieselben
in dem Subjekte festhalten, z. B. das weiße Gewand, das den
Täuflingen angelegt, das Licht, das ihnen dargereicht wird.

Diese Einrichtung spricht faktisch ans, was die Väter des
Concils von Trient r) der häretischen Ansicht der Reforma¬
toren gegenüber, welche die Rechtfertigungüber den Menschen wie
einen Deus ox »mobiim kommen ließen, erklärt haben, daß nämlich
die Rechtfertigung angebahnt und vermittelt werden müsse.

Indem wir nun zu den einzelnen Sakramenten selbst über¬
gehen, wollen wir nur noch bemerken, daß wir bei der Behand¬
lung derselben die erste der eben angegebenenEintheilungen (Sa¬
kramente der Tobten und der Lebendigen) zu Grunde legen werden,
weil sie uüs mit dem Entwicklungsgänge des christlichen Lebens
im engsten Zusammenhängezu stehen scheint.

Erster Abschnitt.
Die Sakramente der Tobten.

Erster Artikel.
Die Taufe.

8 64 .

Begriff und E i n t h e i l n n g.

Die Taufe ist nach dem römischen Katechismus ?) das
Sakrament der Wiedergeburt durch das Wasser in
dem Worte.

1) 8ess. VI. or>n. 7. 9. c»p. 14. lle

2) Vars II. cnp. 2. >1». 4.: Lsptisinus est saorsinentum reAeners-
tionis per n^uain in verbo.

13 *
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Sie heißt das Sakrament der Wiedergeburt, weil durch sie
die zwischen dem Menschen und Gott in Folge der Erb- und
wirklichen Sünde bestehende Trennung aufgehoben, der Mensch
mit JesuS Christus in die innigste Lebensgemeinschaft versetzt wird.
Die Aushebung jener Trennung ist aber nicht denkbar, es sei denn,
daß die Ursache derselben, die Sunde nämlich, sowohl nach ihrer
Schuld als nach ihrer Strafe, sei sie nun bloße Erbsünde oder
auch wirkliche Sünde, beseitigt wird; die Lebensgemeinschaft mit
Jesus Christus aber ist nicht denkbar, es sei denn, daß der Mensch
nmgewandelt, aus einem Ungerechten zu einem Gerechten gemacht
werde. Darum lehrt die Kirche, daß die Taufe die Menschen
reinige von der Erb- und wirklichen Sünde, daß sie ihm die hei¬
ligmachende Gnade verleihe und mit ihr den Imbilus zu einem
gottseligen Leben. *) Aus dem Gesagten ergibt sich, daß die
Taufe eine völlige Umwandlung in dem Menschen hcrvorbringe;
weshalb die Kirche sie nach dem Vorgänge Jesu Christi selbst 2)
das ssorgmonlum le^eneiotionis nennt.

8 6ö.

Subjekte der Taufe.

». Spender derselben.
Zu den Subjekten der Taufe gehören n. der Spender (mi¬

nister), b. der Empfänger derselben.
Was zuerst den Spender angeht, so erhellt aus den Worten

des Herrn: „Gehet hin und lehret alle Völker und taufet sie
im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes,"
daß die ordentlichen Spender der Taufe die Glieder des Sacer-
dotiums, die Bischöfe und Priester, seien. Sollen die Diakonen
dazu befugt sein, so bedürfen sie der Ermächtigung der Bischöfe.
Gleichwohl hat nach der Überlieferung und der ausdrücklichen

1) tüateoli. kam. I. c. c>u. 30 — 36.
2) J°h. 3, 5.
3) Matth. 28, 19.
4) llateoli. rom. ?. II. o. 2. 9 ». 18.
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Erklärung der Kirche Christus die Anordnung getroffen, daß dieses

Sakrament im Nothsalle von jedem Menschen, ohne Rücksicht auf
Glaubensbekenntniß, Stand und Geschlecht, also selbst von Wei¬

bern, Häretikern und Ungläubigen wirksam gespendet werden

könne, i) vorausgesetzt, daß dabei die göttlich eingesetzte Form
und Materie angewendet, daß die Intention der Kirche fcstgehalten,
und endlich, daß die Häresie nicht die Trinitätslchre der Kirche

berühre, weil sonst keine Garantie gegeben ist, daß die kirchliche
Form beobachtet worden sei. Wird nach dem Grunde dieser Be¬

rechtigung, die bei keinem andern Sakramente in diesem Umfange
sich vorfindet, gefragt, so ist derselbe in dem innigen Verhältnisse

zu suchen, in welchem dieses Sakrament zu dem Scelcnheile des
Menschen steht. Es ist die Grundbedingung unsers Heiles nach

dem Ausspruche Christi: „Wenn Jemand nicht wicdcrgeboren

wird aus dem Wasser in dem heiligen Geiste, so kann er nicht
in das Reich Gottes eingehen." ?) Wenn nun aber Gott das

Heil an die Taufe, als die unerläßliche Bedingung, geknüpft hat,
so muß auch einem jeden Menschen, wo er sich immer befinden

mag, die Möglichkeit gegeben sein, dieselbe zu empfangen.

8 66 .

Fortsetzung,

n. Empfänger.

Die Taufe, als das Sakrament der geistigen Wiedergeburt,
setzt die leibliche Geburt voraus. Darum kann die Taufe auch

nur an wirklich geborenen und lebenden Menschen vollzogen werden.

Von diesen aber ist jeder, der noch nicht getauft ist, fähig, dieses

Sakrament zu empfangen, Erwachsene wie Kinder. Die Fähig¬
keit der letztem im Besondern betreffend, so spricht außer der

apostolischen Tradition auch noch der Umstand dafür, daß die

Kinder im Zustande der Erbsünde sich befinden, und, sollen sie

1) 6ono. ^isl. I. es». 8. Ooiie. Nie. o. 19. Iriä. 8sss. VII. äs

bspt. esn. 4.

2) Joh. 3,5. Ok. 6ono. 1riä. 8ess. VII. äs bspt. esu. 5.
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anders des Heiles theilhaftig werden, der Befreiung von dieser
bedürfen. Nun aber gibt es kein anderes Mittel für diese Be¬
freiung als eben die Taufe. Überdieß kann nicht gelängnet wer¬
den, daß die göttliche Gnade überall da ihre Wirksamkeit entfalten
könne, wo sie keinem aktuellen Widerstande von Seiten der mensch¬
lichen Freiheit begegnet, wie dies bei den Kindern, obgleich sie
in einer verkehrten, Gott widerstrebenden Richtung befangen sind,
der Fall ist.

Wie ein aktueller Widerstand, so fehlt auch bei den Kindern
der aktuelle Glaube. Weil nun aber doch der Glaube gefordert
wird, so ergänzt die Kirche diesen Mangel durch die Pathen,
welche im Namen des Täuflings das Bekcnntniß des christlichen
Glaubens ablcgen, das spätere unverbrüchliche Festhalten an dem¬
selben geloben, so daß der Getaufte vermöge göttlichen Rechtes
an jenes von seinen befugten Stellvertretern eingegangene
Verhältniß gebunden ist und gleich den erwachsenen Christen den
göttlichen und kirchlichen Gesetzen Gehorsam schuldet. *)

Wenn nun aber auch die Kinder weder vor noch unmittelbar
nach der Taufe einen aktuellen Glauben haben, 2 ) so werden sie
doch als Gläubige angesehen, und dies aus keinem andern Grunde,
als weil sie durch das Sakrament den habituellen Glauben em¬
pfangen, d. i. jene geistige Disposition,gemäß welcher die Seele
die übernatürlicheBefähigung und Geneigtheit zur gläubigen Er¬
greifung der göttlichen Offenbarung besitzt. Dieser habituelle
Glaube ist es auch, den die Täuflinge auf die Frage: „Was
begehrst du von der Kirche?" mit der Antwort: „den Glauben,"
verlangen. 3)

1) Oone. Dcicl. I. e. c. 14.: 8iguis clixecit, Iinsusmoä, psivulos
kmptiratos, cum ncloleverint, intecroZnntlos esse, an catum Im-
dece velint, gunä pntcini eorum nomine poNieiti sunt, etc. s. s.

2) 6one. 1'ciU. I. e. osn. 7. 8.
3) Dieringer, kath. Dogmatik §. 131. n. 5 . S. 600.
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8 67.
Taufpathen.

Die Taufpathen (patrini, susoeptoros, Sponsore«,bsptis-
nmles) hatten eine andere Bestimmung, wenn Erwachsene, und eine
andere, wenn Kinder getauft wurde». Im ersten Falle führten
sie den Taufkandidaten dem Minister des Sakramentes zu, legten
Bürgschaft ab, daß derselbe während des Katechnmenats die erfor¬
derlichen Kenntnisse in den Heilswahrheiten erlangt, und waren
Zeugen des Taufaktes. Ihre Bestimmung ist ungleich bedeutungs¬
voller bei der Kindertanfe. Denn hier sind sie die Stellvertreter
der Kinder, schließen in deren Namen den Taufbund ab, indem sie
aus der einen Seite sich vom Teufel lossagen, auf der andern
aber das Bekenntniß des christlichen Glaubens ablegen, geloben,
den Täufling im Glauben zu unterrichten und christlich zu erziehen.

Aus diesen Pflichten ergeben sich von selbst die Erfordernisse
zu einem Taufpathen, wie dieselben denn auch von der Kirche
ausdrücklich vorgeschriebe» sind. Diese Erfordernisse sind aber:

1) die Rechtglänbigkeit. Ausgeschlossen sind daher die
Ungläubigen, die Häretiker, Schismatiker, Exkommunizirtcn.

2) die Untadelhaftigkeit des Lebens. Vom Pathen-
amte sind daher alle diejenigen zurückznweiscn, welche einen schlechten
Lebenswandel führen. Deshalb nahm auch die Kirche keinen, der
der öffentlichen Buße unterworfen war, zum Taufpathen an. Wie
wäre es auch möglich, daß ein solcher seiner Pflicht, den Getauften
christlich zu erziehen, genügen könnte!

3) die körperliche und geistige Mündigkeit. Tauf¬
pathen können daher nicht werden Kinder und Geisteskranke.Endlich

4) verlangte die Kirche von den Taufpathen, daß sie in einer
Lage sich befinden, die es ihnen auch physisch möglich macht, ihre
Pflicht zu erfüllen. Ausgeschlossen waren deshalb von jeher
Äbte und Mönche.

Was die Zahl der Taufpathen betrifft, so will die Kirche,
daß es nur Einer sei, ein Mann oder eine Frau, gestattet jedoch



auch zwei, vorausgesetzt, daß sie verschiedenes Geschlecht haben, i)
Bei dieser Anordnung leitete die Kirche auf der einen Seite die

Absicht, die geistliche Verwandtschaft, welche ein Ehehindcrniß
bildet, soviel als möglich zu beschränken, aus der andern aber

gewiß auch die Rücksicht auf das Wohl des Täuflings, weil zu
erwarten steht, daß, wenn nur Einem oder Zweien die Pathen-

pflicht obliegt, dieselbe eher erfüllt werde, als wenn sie Vielen

zugleich obliegt. -)
Was endlich das Alter des in Rede stehenden Gebrauches

angeht, so scheint schon Justin d. M. ihn zu kennen. 3) Im
dritten Jahrhunderte ist er schon allgemein verbreitet. ">)

8 68 .

Zeit und Ort der Taufe.

Die apostolische Zeit wußte nichts von einer bestimmten

Tanfzeit, da die Apostel hierüber keinerlei Vorschriften hinter-
lasscn haben. Sie selbst tauften, wie aus der Apostelgeschichte

und den Dokumenten der ältesten Kirchengcschichte erhellt, zu jeder

Zeit, sobald sich die Gelegenheit und das Bedürfniß dazu ein-

stclltc», und überließen cs ihren Nachfolgern, allenfalls nöthig

werdende Anordnungen in dieser Beziehung zu treffen. Dieser

Unterschied zwischen der apostolischen und nachfolgenden Zeit spricht
der Verfasser der Commentarien über die paulinischen

Briefe (unter dem Namen des Ambrosius) also aus: „Anfangs

lehrten und tauften Alle, an welchen Tagen und zu welchen Zeiten

sich immer die Gelegenheit darbot. Denn weder wählte Philippus

einen bestimmten Tag aus, um den Kämmerer zu taufen, noch

zögerten Paulus und Silas, den Gefangenwärter mit den Sei-

1) 6one. IriN. 8ess. XXIV. Ne rek. mMrim. e. 2.: Ilnns tsntum,

sive vir 8ive mulier, stixta sacroruin eanonum 8tatutL, vel rrN

summum iinus et una bsptiLatum Ne bs>rti8ino 8U8eipirmt.
2) 6k. Oste cli. r o m. I. o. qu. 20 — 25.
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lügen zu taufen, noch hatte Petrus Diakonen oder setzte er die
Taufe des Kornelius mit seinem Hanse auf einen bestimmten Tag
fest. Erst nachdem die Kirche aller Orten sich verbreitet hatte,
wurde eine feste Ordnung hierin cingeführt. ')

In der nachapostolischen Zeit der Kirche dagegen erscheinen
nach Tertullian, Ambrosius, Gregor von Nazianz,
Chrysvstomus, Augustinus n. A. als Laufzeiten haupt¬
sächlich das Oster- und Pfingstfest. Diese Einrichtung hatte
thcils einen äußern, theils einen innern Grund. Bekanntlich ging
in jener Zeit, wo inan vorzugsweise nur Erwachsene zu taufen
pflegte, der Taufe eine längere Vorbereitung voraus, welche darin
bestand, daß die Tanfkandidaten in dem christlichen Glauben so¬
wohl unterrichtet,als auch einer strengen Prüfung unterzogen
wurden, und die um Ostern oder Pfingsten zu endigen Pflegte.
Der innere Grund lag uusers Bcdünkens in der Tauglichkeit grade
dieser zwei Feste, Tauftage zu sein. Denn an ihnen treten ja
die Hauptmomente des Erlösungslebens Christi, sein Tod, seine
Auferstehungund die Geistessendung, vor unfern Geist hin, Mo¬
mente, die wie nichts Anderes das neue Leben der Getauften
gleichsam wie im Spiegelbildeihnen zeigen. Zu diesen Tanf-
tagen kamen später noch das Epiphanien- und Weihnachts¬
fest, die Gedächtnißtage der Apostel und Märtyrer,
das Geburtsfest des heiligen Johannes des Täufers,
das Kirchweihfest in Jerusalem.")

Es braucht kaum bemerkt zu werden, daß in Nothfällen
hievon eine Ausnahme gemacht wurde, wie aus folgenden Worten
des P. Siricius erhellt: „Alle diejenigen, welche der Gefahr,
Schiffbruch zu leiden, der Gefahr eines feindlichen Überfalles,
einer Belagerung ausgcsetzt sind, oder in Folge körperlichen Un¬
wohlseins in Lebensgefahrgerathen, können in jedem Augenblicke,
wo sie es verlangen, der Wiedergeburt theilhaftig werden." 3)

1) In L,ä>. IV.
2) kre^. Hsü. erst. 40. I, e o N- ep. 4. sä epp. 8 icil. et op. 80. sä

epp. Kamps». KrSA. Dur. Niet. Lrsne. I. VIII. e. 9- 8020 m.
Inet. eccl. I. II. e. 26-

3) Lp. sä kimer. e. 2 .
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Von dieser Praxis der alten Kirche ist man heut zu Tage,
wo fast nur Kinder getauft werden, aus nahe liegenden Gründen
abgekommen. Die Kirche tauft zu jeder Jahreszeit und an jedem
Tage, wenn nur immer Kinder ihr zur Taufe gebracht werden.
Wenn auch nirgends ein bestimmtes Gebot in Betreff der Tauf¬
zeit der Kinder gegeben ist, so muß es doch wegen der Gefahren,
die aus der Verzögerung leicht entspringen können, als eine lobens¬
wertste Sitte angesehen werden, daß die Taufe sobald als möglich
gespendet werde.

Ebensowenig wie über die Zeit, haben Christus und die Apostel
auch bestimmte Vorschriften über den Ort, wo die Taufe zu
spenden sei, hintcrlassen. In den drei ersten Jahrhundertenbe¬
stimmte» denselben die jeweiligen Umstände.

So erzählt die Apostelgeschichte von dem Kämmerer der Kö¬
nigin Kandare, daß er in einem an der Landstraße von Samaria
nach Gaza vorüberfließenden Bache, von der Purpnrhändlerin
Lydia zu Philippi, daß sie in dem nahen Flusse, von dem Hanpt-
manne Kornelius, daß er in seinem Hause getauft worden sei. ')
Und der heilige Justin der M. schreibt: „Hierauf werden sie
(die Taufkandidaten) dahin geführt, wo Wasser ist, und auf eben¬
dieselbe Weise wiedergeborcn, wie auch wir." ?)

Nachdem aber die äußern Verhältnisse der Kirche sich gün¬
stiger gestaltet hatten, nachdem es den Christen gestattet war, Tempel
zu erbauen, so lag es nahe, daß man dieselben, wie zur Ver¬
richtung der übrigen gottesdienstlichen Verrichtungen, so auch zur
Spendung der Taufe gebrauchte.Sie fand von dieser Zeit in
der sogenannten Taufkapelle (baptisterium)statt, die mit der Kirche
in Verbindung stand.

Heut zu Tage wird die Taufe theils in der Kirche, theils in
Privathäuscrn gespendet. Erstere ist, wie vorgeschrieben, so un¬
streitig auch der passendste Ort. Eine Ausnahme sollte nur dann
gemacht werden, wenn die physischen Verhältnisse des Täuflings,

1) Apg. 8, 3«,.; 10, 48.; 16, 13 — 15.
2) -Ipol. I. II. 61.



oder die rauhe Jahreszeit, oder endlich örtliche Umstände ein
Anderes gebieten.

8 69.
Taufritus. Vorbemerkung.

Indem wir nun zur Erklärung des Taufritus übergehen, be¬
merken wir noch, daß wir, um der Wissenschaft die gebührende
Rechnung zu tragen, folgenden Gang —und dies gilt von allen
übrigen Sakramenten — einhalten werden. Zuerst werden wir
den sakramentalen Akt selbst, d. i. jenen Bestandtheil des
Taufritus, durch welchen die Taufgnade in den Täufling hinüber¬
geleitet wird, sodann die dem sakramentalen Akte vorausgehen¬
den und zuletzt die demselben nachfolgenden Ceremonieen
behandeln.

8 70.
I. Der sakramentale Akt der Taufe.

Der sakramentale Akt der Taufe besteht in der Abwasch u n g
des Täuflings mit Wasser, während welcher der Taufende
die Worte spricht: N. 6§o to baptiöo in nomino patris
ot kilii et Spiritus saneti. ^.men. „Ich taufe dich im
Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen
Geistes. Amen." In diesem Akte bieten sich drei Gegenstände
unsrer Betrachtung dar:

t) das Wasser, womit die Abwaschung erfolgt;
2) der Akt der Abwaschung selbst, und
3) die denselben begleitenden Worte.
sä i) Das äußere Zeichen dieses Sakramentes ist das all¬

gemeinste natürliche Leben, das Wasser, und zwar muß es na¬
türliches Wasser, ohne alle fremdartige Beimischung, sein
sMeer-, Fluß-, Sumpf-, Brunnen- oder Quellwasserj.^ Sein

I) 6 st. ro m. I. o. yu. 6.: tVlstei ism sive etementum MHus 8aerL-
menti est sinne nsturzlis Aenus, sive es maris sit, sive
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Gebrauch ruht auf einer ausdrücklichen Anordnung Jesu Christi.
Denn er sagt: „Wer nicht wicdergeboren ist aus dem
Wasser und dem heiligen Geiste, kann nicht eingehen
in das Himmelreich." *)

Die Wahl dieses Elementes hat ihren Grund darin, daß es
die Wirkungen des Sakramentes, wie kein anderes Naturobjekt, am
Vollkommensten symbolisirt.Denn gleichwie das Wasser den Leib
und die Kleider vom materiellen Schmutze reinigt, also reinigt
die Taufe die Seele des Menschen vom Schmutze der Sünde;
gleichwie das Wasser drn Boden, den es tränkt, fruchtbar
macht, ebenso befruchtet die Taufe auch die Seele des Menschen,
indem es ihr die unendlichen Verdienste Jesu Christi zuwendet
und sie dadurch in den Stand setzt, ein gottgeweihtes Leben zu
führen; gleichwie das Wasser das Feuer anslöscht, so löscht die
Tanfgnade das Feuer unlauterer Begierden; gleichwie das Wasser
den Müden stärkt, ebenso kräftigt die Taufgnade den durch die
Sünde geschwächten Willen. ?)

all 2) Die Spendung der Taufe geschieht durch Abwaschung
(Mutio) des Körpers des Täuflings, welche dem Zeugnisse der
Geschichte zufolge nach Verschiedenheitder Länder und Diöcesen
von jeher ans verschiedene Weise erfolgte, nämlich bald durch Un¬
tertauchung (immkwsio), wobei entweder der ganze Leib, oder
nur der vorzüglichste Theil desselben, das Haupt, untergetaucht
wurde. Sie war nach dem Zeugnisse des Apostels Paulus in
der apostolischen Zeit üblich, und erhielt sich bis zu den Zeiten
Gregors d. Gr. 3) Sie ist aber jetzt im ganzen Occident, die
Kirche von Mailand ausgenommen, außer Gebrauch gekommen.
Eine zweite Art war die Ausgießung (inkusio), wobei das
Wasser über die Haupttheile des Körpers, besonders über das Haupt
des Täuflings, ausgegossen wurde. Sie ist jetzt die gewöhnliche

Nuvü, sive peluclis, sive pntei aut lentis, c>u»e sine »Ile sHunetione
»cjus liici seiet,

1) Joh. 3, 5.
2) OuvsiiU. ketionLie 6ivin. oklie. lib. VI. e. 83. n. 2.

3) I^ib. VIII. ep. 1.



Weise, zu taufen. Die dritte Art ist die Besprengung (aspersio),
wobei der Taufende mit den Fingern, oder mit einem Wedel, oder
einem andern Werkzeuge der Art das Wasser an die Täuflinge
spritzt. Man vermuthet, daß die dreitausend Menschen, welche
sich am ersten Pfingstfeste zu Jerusalem auf die Predigt des
Apostels Petrus bekehrten, aus diese Weise getauft worden seien.
Heut zu Tage ist dieser Modus ganz außer Gebrauch gekommen.

Die Abwaschung,welche bei der Taufe stattfindet, ist aber,
ihrer Bedeutung nach, nicht etwa eine blos symbolische Handlung,
sondern sie ist vielmehr als der Kanal anzusehcn, wodurch die
Tanfgnade in den Täufling hinübergeleitetwird. In dem nämlichen
Momente, wo derselbe äußerlich abgewaschen wird, findet auch die
innere, die geistige Reinigung und Kräftigung statt, so daß der alte
Mensch aus - und der neue, nach Christus gebildete, angezogen wird.
Was insbesonderedie Untertauchnngbetrifft, so sah man darin,
nach dem Vorgänge des Apostels Paulus, eine Hinweisung auf
den Kreuzestod und das Begräbniß Jesu Christi, sowie eine Er¬
mahnung an den Täufling, der Sünde abzusterben, und in einem
neuen Leben zu wandeln, i)

Die Abwaschung, mochte sie nun in Form der Untertauchung
oder der Ausgießung oder der Besprengung stattfinden, erfolgte
in der Regel, sowohl im Occidente, als im Oriente, dreimal,
um dadurch das Bekenntniß an den dreieinigen Gott abzulegen,
durch den die Taufgnade verliehen wird. ?) Eine Ausnahme hie¬
von machten die Eunomianer und die Spanier, welche nur
Einmal abluirten; jene um ihrer Irrlehre, daß man nicht die
Trinität anrufen, sondern einfach auf den Tod Christi taufen solle,
dadurch mehr Nachdruck zu geben; diese, um nicht in Verdacht
des Arianismus zu kommen, dessen Anhänger den dreimaligen

1) Oonstit. Lpost. lib. III. o. 17.: Oum ineroimur, commvrimiir,
cluin emerßfimur, con8U8oitamur.

2 ) Bei Dur andus (lib. VI. o. 82 . n. 12 .) findet sich noch folgende wei¬
tere Deutung: Vrinn quo^ne 6t immer8io, c,u!n in baptisirw a tri-
plioi peccnto, 8e. coaütst!oni8, Ioe»tioiii8 et operntio„i8 muiidn-

et n triplici tran8^re88ione lexis, 8e. IeK,8 naturae, leaüs
lVIo8aicae et leofis Lvsn^elicae.
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Jmmersionsritus zur Verbreitung ihrer Häresie mißbrauchten. Sie
wollten nämlich dadurch andenten, daß eine Verschiedenheit der
Naturen in den Personen der Trinität enthalten sei. Während
die Kirche diesen Ritus den Eunomianern verbot, gestattete sie
ihn den Spaniern, ') ja die vierte Synode von Toledo
(a. 0s3) schrieb sie gradezu vor, als ein Theil der spanischen
Geistlichen die dreimalige Ablution wieder einführcn wollte, sich
dabei auf die Autorität Gregors d. Gr. und die von diesem
gegebene Erklärung der einmaligen stützend, weil ja bei der
Taufe mit einmaliger Immersion Beides, sowohl die Einheit Gottes
durch die einfache Untertanchung, als auch die Trinität durch die
dreifache Anrusungssorm bezeichnet werde.

Die dreimalige Abwaschungwurde von jeher in Kreuzes-
sorm vorgcnommen, um anzudeuten,daß die Taufgnade eine
Frucht des Kreuzestodes Christi sei. Dieser Gebrauch soll apo¬
stolischen Ursprungs sein.

all 3) Während und mit der Abwaschung spricht der Taufende
die Worte: „dl. di. L^o to baptiLO in nomine ?atris et
kilii et 8piritu8 8. hinein" Diese Formel ist ihrem Wesen
nach von Jesus Christus selbst angeordnet worden, wie aus Matth.
28, 19. erhellt. Sie soll, was die symbolischeHandlung an dem
Täufling bewirkt, verdolmetschen. Kürzer und doch zugleich voll¬
ständiger hätte die Wirkung der Taufe kaum ausgedrückt werden
können, als es in diesen Worten geschieht. Denn sie sagen, daß
der Täufling durch die Taufe zu einem Bekenner des dreieinigen
Gottes berufen sei, daß er Begnadigung erhalte von dem Vater
durch die Entsündigung des Sohnes und die Heiligung des hei¬
ligen Geistes.

§ 71.
II. Die dem sakramentalen Akte vorausgehenden

Cer emo nie an.

Der bisher beschriebene sakramentale Akt ist mit einem reichen
Kranze von Ceremonieen umgeben. Auch nur ein flüchtiger Blick

1) OreA. ÜI. lib. I. ep. 43 aä I-oanlli'mn.
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auf dieselben überzeugt uns, daß dieser Taufritus aus einer Zeit
kommen müsse, in welcher noch Erwachsene getauft wurden. Dieß

war aber die erste Zeit der christlichen Kirche. Und in der That

begegnen wir demselben auch schon in den apostolischen Kon¬
stitutionen fast in denselben Ausdrücken und in derselben

Reihenfolge; desgleichen in den Katechesen Cyrills von Jeru¬
salem. 2 ) Sein ehrwürdiges Alter mochte wohl ein Hauptgrund

gewesen sein, daß er auch dann noch beibehalten wurde, als nur
Kinder getauft zu werden pflegten. Weil er aber ein seiner Geistes¬
kräfte bereits mächtiges Subjekt voraussetzt, so mußten Stellver¬
treter der Kinder (Taufpathen) gewählt werden, die in deren
Namen die an diese gerichteten Fragen beantworten.

Wir betrachten nun den Ritus, wie er in dem vorgeschrie¬

benen kirchlichen Rituale enthalten ist, und zwar in der oben an¬

gegebenen Reihenfolge, also zuerst die Ceremonieen, welche dem
sakramentalen Akte vorausgehen. Zu ihnen gehören:

>) der Empfang des Täuflings an der Kirchen-

thüre, wobei derselbe um seinen Namen und sein Begehren ge¬

fragt wird. Noch steht der Täufling außerhalb der Gemeinschaft

mit Christus; noch darf er darum die heilige Stätte nicht betreten,

wo Christus seine Wohnung aufgeschlagen.

2) die Namensbeilegung. Diese Sitte ist, wenn auch

nicht apostolischen Ursprungs, doch sehr alt. So nahm Cyprian
von seinem Lehrer im Christenthnme den Beinamen Cäcilius an.

Der heilige Petrus Balsamus, von dem Statthalter Severus um

seinen Namen befragt, gab zur Antwort: „Nach meinem Vater

heiße ich Balsamus, der geistliche Name aber, den ich in der Taufe
erhalten, ist Petrus." Sie soll eine Hinweisung sein ans die

gänzliche Umwandlung, welche die Taufe in dem Neophyten her¬

vorbringt. Mit dem alten Menschen wird daher auch der Name,

welcher an denselben erinnert, abgelegt und mit einem neuen

vertauscht. Die Kirche wünscht, daß es der Name eines Heiligen

sei, damit der Täufling darin ein Vorbild und einen Sporn zu

1) INK. VII. o. 40 sec>c>.
2) Lsteoli. m^8t. 1 sec>lj.
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einem frommen Leben haben und eines besonder« Beschützers sich

erfreuen möge. *) Wie wenig heut zu Tage, wo man nur die
Wahl schöner und wohlklingender Namen, und mögen es auch
selbst heidnische sein, zu sehen pflegt, diesem Wunsche Nachkomme,

ist bekannt.

3 ) die Frage nach dem Begehren des Täuflings.
Noch immer am Eingänge der Kirche stehend, fragt der Priester:
„Was begehrst du von der Kirche Gottes?" Die Kirche will mit

dieser Frage andeuten, daß der Eintritt in die christliche Kirche

das Werk freier Entschließung sein müsse. Und der Täufling ant¬

wortet: „Den heiligen Glauben." Es könnte ausfallcn, warum

derselbe nicht sogleich die Taufe verlangt. Das Auffallende ver¬
schwindet aber, wenn man diese Frage in ihrem ursprünglichen

Zusammenhänge auffaßt. Sie wurde nämlich an den Täufling

gestellt, wenn er sich zum Katechumenate, d. h. zum Unterrichte
in dem Christenthume, meldete. Die Frucht dieses Unterrichtes

aber sollte der Glaube an Christus und die von ihm geoffenbarte

Wahrheit sein. An diese Frage reiht sich die andere: „Was ge¬

währt dir der Glaube?" eine Frage, die wohl gleichbedeutend ist
mit der: Warum begehrst du den Glauben? Und der Täufling

antwortet: „Das ewige Leben," d. h. weil er das ewige Leben

bewirkt. Der Glaube ist die erste Bedingung zum ewigen Leben,

aber nicht die einzige. Zu ihm muß noch die Erfüllung der Ge¬
bote Gottes kommen. Daher spricht die Kirche: „Willst du zum

ewigen Leben eingehcn, so halte die Gebote." Der Inbegriff aller

Gebote aber ist die Gottes- und Nächstenliebe, weshalb beide

auch besonders genannt werden.-

4) die dreimalige Anhauch ung des Täuflings in

das Angesicht. Ein treffendes Sinnbild der Wirkung der hei¬

ligen Taufe. Sowie Gott dem Menschen ans diese Weise das

Leben, Christus seinen Aposteln den heiligen Geist mittheilte,

1) Itit. kein.: Ouret 8»eei'llo8, ne olisooena, tabulogs, viclioila, vel

iiiLllium äeoiuni, vel impioi-mn etlinieoi »m nomina im>)onantui-,

seU potius, cj»Ltenu8 Neri pote8t, 8Liietoi-um, Quorum exemplis

Iiäele8 aä pie vivenvum exeiteiitur et petroeinii8 prote»r»ntur.
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ebenso, will sie sagen, empfängt der Täufling durch die heilige
Taufe ein neues Lebensprinzip, während das alte, das böse, hin¬
ausgestoßenwird. Von diesem Gebrauche reden schon der heilige
Augustinus, ') Cyrill von Jerusalem, -) das Concil
von Konstantinopel s:;8is?) u. v. A.

5) die Einweihung des Taufadspiranten zum Tauf-
kandidatcn. Sie ist im Orient und Occidcnt gebräuchlich und
erfolgt durch die Bezeichnung der Stirne und der Brust des
Täuflings mit dem Kreuzeszeichen, welche mit Handauflegung
und Gebet verbunden ist. Das Kreuzeszeichenwill dem Täuf¬
ling andcuten, daß er in die Kirche dessen eintrcte, der am Kreuze
für uns gestorben, daß der Weg des Christen ein Weg des
Kreuzes sei, weil Christus auf ihm uns vorangegangcn, daß der
Glaube an den Gekreuzigten im Herzen bewahrt und vor der Welt
bekannt werden müsse; die Handauflegung,daß der Täufling,
nachdem er in die Kirche eingetrelen, unter dem besondern Schutze
Gottes stehen werde, und daß er die durch das Kreuzeszeichen
angedeutetc Aufgabe mit dessen Beistände aussühren könne. Diese
Bedeutung spricht in prägnanter Kürze das mit ihnen verbundene
Gebet aus, das da heißt: „Ich bezeichne dich mit dem Zeichen
des heiligen Kreuzes auf deiner Stirne und deiner Brust. Nimm
au den Glauben an die himmlischen Gebote und betrage dich so
in deinem sittlichen Wandel, daß du würdig seiest, Gottes Tempel
zu werden."

<i) die Darreichung des Salzes. Aus den damit ver¬
bundenen Worten: „Nimm hin das Salz der Weisheit, es ge¬
deihe dir znm ewigen Leben," ersehen wir, daß die Kirche damit
das Charisma der Weisheit andeuten will, als welches die heilige
Taufe verleihe. Sie nennt diese Weisheit ein Salz, weil sie eine
ähnliche Wirkung ans die Seele auSübt, wie das Salz ans die

1) Oe 8)mbol. seim. I. ad Luteeli.
2) Lut. 2. et procuteoli.

3 ) 6 . 17 .
Fluck, Liturgik. 14
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Speisen. Sie macht sie vor Gott wohlgefällig und bewahrt sie

vor der Fäulniß der Sünde.
7) der Exorcismus oder die Beschwörung Satans.

Er geschah im Orient und Occident durch mehrmalige feierliche
Aufforderung desselben, den Täufling zu verlassen. In ihm spie¬

gelt sich das Dogma von der Erbsünde ab. Er schließt sich
paffend an das Vorangehende an. Denn nachdem Zweck und

Wirkung der Taufgnade, wenn auch noch in unbestimmten Um¬

rissen, angedeutct worden sind, geht die Kirche daran, die Hin¬
dernisse derselben, die noch in dem Täufling vorhanden sind, zu

entfernen. Unter diesen aber ist zweifelsohne das bedeutendste,

daß der Täufling, in Folge des Sündenfalles unsrer Stammcltern,
nicht Gott, sondern dem Feinde des Menschengeschlechtes, der auch

jene verführt, dienstbar ist. Wie dieses Hinderniß das bedeutendste
ist, so ist es ans der andern Seite auch das erste, welches beseitigt

werden muß, da eine Vereinigung mit Gott unmöglich ist, wenn

nicht die Hörigkeit gegen Satan aufgehört hat. Darum muß
seine Herrschaft in den Täuflingen gebrochen werden. Sowie nun

Christus die Macht über die bösen Geister besaß, wie aus der Hei¬

lung der Besessenen hervorgeht, so hat er auch seinen Aposteln, -)

ja Allen, die an ihn glauben würden, ?) dieselbe verliehen. Das
Mittel, dessen sich die Kirche dazu bedient, ist die Beschwörung

(oxoroisiinm von Die Beschwörung wurde von jeher

mehrmals wiederholt. Die nächste Veranlassung dazu lag wohl
in den mehr oder weniger großen Zwischenräumen, welche zwischen

den einzelnen während des Katechumenats vorgcnommencn Skrn-
tinien lagen. Bei jedem derselben fand auch ein Exorcismus statt,
um die Macht, welche Satan möglicher Weise wieder gewonnen

hatte, zu brechen. Die öftere Beschwörung hat aber unsers Er-

1) Ours ncl. I. e. ». !>.: Oer 8»I t^cheum, >. e. ÜAurutivum ssplen-

tise 8»>e conditim inicMtstis koetore csret, i. e. csrere ni^ni-
ticatur.

2) Matth. 10 , 1. 8. Lut. 6, 13.; », 1.

3) Mark. 16, 17.: „In meinem Namen werden sie Teufel austreiben."



achtens auch einen innern Grund. Es soll dadurch der Täufling

ans den gefährlichsten Feind seiner Seele aufmerksam gemacht und
ermahnt werden, den Kampf gegen denselben sein ganzes Leben

hindurch sortznsetzen und stets ans seiner Hut zu sein. Die
sicherste Schutzwaffe gegen ihn ist der Glaube an den Gekreuzigten.

Deshalb bezeichnet die Kirche die Stirne des Täuflings mit dem

Zeichen des heiligen Kreuzes.

8) die Einführung des Täuflings in die Kirche.
Dieselbe findet dadurch statt, daß der Priester das äußerste Ende
seiner Stole, des Zeichens seiner pricstcrlichen Würde, auf den

Täufling legt und denselben so in die Kirche cinführt. Er spricht
dabei die Worte: „Tritt ein in die Kirche Gottes, damit dein

Thcil sei mit Christus zum ewigen Leben."
9) das feierliche Abbeten des Glaubensbekennt¬

nisses und des „Vater unser", was von Priester und Täuf¬
ling gemeinschaftlich geschieht. Diese Ceremonie ist uralt und

galt ehemals für einen sehr wichtigen Akt. Beide Formularien

gehörten nämlich früher zur ciiseiplino orooiii. Die Kirche theilte

sie den Katechumcncn erst gegen Ende des Katcchumenates mit,

nachdem sie sich von der Aufrichtigkeit ihres Verlangens, in die

Kirche ausgenommen zu werden, überzeugt hatte. Sonach war
diese Mittheilung, traditio genannt, ein Beweis ihres Vertrauens

auf dieselben. Sie erfolgte für die Katechumeuen, welche zu Ostern
die Taufe empfingen, meistens am Palmsonntage. In Nom wurde

das Gebet des Herrn mit dem Symbolum zu gleicher Zeit, in
Afrika acht Tage später übergeben. Die Rückgabe oder das Her¬

sagen beider Formularicn, roclllitio genannt, geschah im Orient

für die Ostcrtaufe am grünen Donnerstage, im Occident, namentlich
zil Rom, am Charsamstage. Die Absicht der Kirche bei diesem

Vorgänge ist unstreitig folgende: Sie will damit audeuten, daß

sie dem Täufling, nachdem er die Taufe empfangen, die Schätze
der göttlichen Wahrheit öffnen werde. Die göttliche Wahrheit ist

aber doppelter Art: die Glaubens- und Sittenlehre. Jene reprä¬
sentier das Symbolum, diese das Gebet des Herrn. Dann aber

will die Kirche damit auch sagen, daß nur derjenige, welcher an
Jesus Christus glaubt, ein Glied der Kirche werden könne.

14 *
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I») die Salbung der Ohren und Nase des Täuf¬
lings mit Speichel. Es geschieht dies nach dem Vorgänge
Jesu Christi, welcher aus diese Weise einen Blindgcborncn heilte.
Es soll dadurch augcdcutet werden, daß die geistigen Sinne geöffnet
sein müssen, wenn sie das Wort Gottes aufnehmen, und daß die¬
jenigen, welche cs ausgenommen haben, durch einen heiligen Wandel
ein Wohlgeruchvor Gott werden sollen.

Es ist eine bekannte Sache, daß die Sinneswerkzenge für
das sittliche Leben des Christen von hoher Bedeutung sind. Denn
wie die von Außen kommenden Antriebe zum Guten ihren Weg
durch die Sinne nehmen, so auch die Versuchungen zum Bosen.
Hieraus ergibt sich ans natürliche Weise, daß jene Bestreichung
der Ohren und Nase, welche die Stelle aller übrigen Sinneswcrk-
zcuge hier vertreten, auch die Aufforderung an den Täufling ent¬
halte, daß er von nun au dieselben den von Außen kommenden Ver¬
suchungen zum Bösen verschließen und nur für die Einwirkungen
zum Guten offen halten müsse.

11) die feierliche Lossagung vom Teufel. Die
Sinne des Täuflings werden, wie wir eben gehört, durch die Tauf¬
gnade geheiligt, daß sie nur den Einwirkungen der Gnade offeu-
stehen. Soll nun diese Heiligung nicht zwecklos sein, so muß
derselbe seinerseits sic auch nur zu dem fraglichen Zwecke zu ge¬
brauchen entschlossen sein. Darum richtet jetzt die Kirche an den
Täufling die Fragen: „Widersagst du dem Satan?" „Und allen
seinen Werken?" „Und aller seiner Hoffart?" Da die Bejahung
dieser Fragen die nothwendige Bedingung für die Erlangung der
Tanfgnade ist, so steht er nicht an, sie mit Ja zu beantworten.

Diese Abschwöruug findet sowohl in der orientalischenals
occidentalischen Kirche statt und ist uralt. Schon Tcrtnllian
erwähnt ihrer, und der heilige Basilius nennt sie eine apo¬
stolische Überlieferung.

12) die Salbung des Täuflings mit dem Kate-
chumeuenöl. Auch diese Ceremonie ist beiden Kirchen gemein¬
sam; sie unterscheiden sich nur dadurch, daß die abendländische
Kirche den Täufling ans Brust und Schultern, die morgenlän¬
dische dagegen am ganzen Leibe salbt. Sie enthält eine Hinwei-



sung auf die Wirkung der Tanfgnade, als welche sowohl das

durch die Sünde verhärtete Herz des Menschen erweicht, daß es

den Herrn mit reiner und ungehencheltcr Liebe umfasse, als auch

den Wille» kräftigt, daß er das Joch des Herrn auf sich nehme
und in seinen Fußtapfen wandle.

13 ) das Bekenntniß des Glaubens an den drei¬

einigen Gott von Seiten des Täuflings. Der heilige

Augenblick, in welchem der Täufling wiedergeboren werden soll aus
dem Wasser und dem heiligen Geiste, ist herangckommen. Ehe
die Kirche aber die Taushandlnng vornimmt, glaubt sie noch einmal

sich vergewissern zu sollen, ob der Täufling auch wirklich an den
drcicinigcn Gott glaube, weil ohne diesen Glauben die Taufe
weder empfangen, noch gespendet werden darf. Darum richtet
sie an ihn die Fragen: „Glaubst du an Gott den Vater?" u. s. w.

Nachdem nun der Täufling laut und feierlich das Bekenntniß seines

Glaubens abgelegt und noch einmal sein Verlangen nach der Taufe
ausgesprochen hat, empfängt er das heilige Sakrament selber.

8 72 .

III. Die dem sakramentalen Akte nachfolgenden
Ceremonieen.

i) Unmittelbar an die sakramentale Handlung der Abwaschung
schließt sich die Salbung des Täuflings auf dem Scheitel

mit Chrisam an. Sie erfolgt in Krcuzessorm unter Ausspre-

chnng folgenden Gebetes: „Der allmächtige Gott, der Vater
unsers Herrn Jesu Christi, welcher dich ans dem Wasser und dem

heiligen Geiste wiedergeboren und dir alle Sünden nachgelassen
hat, salbe dich mit dem Chrisam des Heiles durch eben diesen
Jesum Christum, unfern Herrn, zum ewigen Leben. Amen."

Das Alter dieses Gebrauches anlangend, so reicht er bis

zu den ältesten Zeiten der Kirche hinauf. Denn seiner erwähnen

schon Papst Jnnocenzl. *) und der Ambrosiaster. ?) Nach

1) ^cl Oeeent. o. I.

2) De 8k>oi am. I. III. o. l.
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der Angabe des Bibliothekars Anastasius *) hätte ihn Papst
Silvester I. cingeführt. I» der griechischen Kirche kennen ihn
nur die Maronitcn.

Was seine Bedeutung betrifft, so ist er eine thatsächlichc

Erklärung, daß der Täufling jetzt mit Recht den Namen eines

Christen trage, weil er ein Gesalbter (--olnrox) sei und die Fülle

der göttlichen Gnaden empfangen habe, welche durch den Chrisam,
eine Mischung von Öl und Balsam, angedcutct wird. Nack-

Dur and ns 3) liegt darin die Ermahnung ausgesprochen, daß
der Getaufte bereit sein solle, Jedem, der es verlangt, Rechen¬

schaft über seinen Glauben abznlegen, weil unter dem Haupte
die Seele verstanden werde, — oder daß er an der Herrschaft

Christi, dem als dem Haupte des mystischen Leibes der Kirche

er als Glied eingefügt worden sei, Theil nehme, selbst königlichen
Geschlechtes geworden sei nach dem Ausspruche des Apostels:

„Ihr seid ein auscrwähltes Geschlecht, ein königliches Priestcr-

thum." 4) Erweist sich der Getaufte als ein lebendiges Glied

Jesu Christi, herrscht er über seine Leidenschaften und bringt er

sich selbst Gott als Opfer dar, dann ärndtct er als Frucht das

ewige Leben. Wenn die Salbung in Kreuzcsform geschieht, so
soll damit ans die Quelle der Taufgnade, den Kreuzestod Christi,

hingcdentet werden.
2) Die Bekleidung des Neugetauften mit einem

weißen Gewände (obrismalo, voslis camlicla, Taufhcmd ge¬

nannt). Die Veranlassung hiezu gab zweifelsohne die in der äl¬

testen Kirche übliche Jmmersionstaufe. Sie findet in der grie¬

chischen und römischen Kirche statt. Wenn diese Ceremonie

auch heut zu Tage noch beibehalten wird, so geschieht dies theils

1) Dil,. Dontilre.

2- N88emun. evil. lit. Iil>. III. p. 187.

3) I,. e. I!b. I. c. 8.: De eo»8eorrrtion,I,u8 et unetionilirm 6 — 9-
4) 1 Petr. 2,9.
5) Hugo von St. Victor hält dafür, daß diese Salbung deswegen ein-

geführt worden sei, um solchen Neophyten, die wegen der Abwesenheit
eines Bischofes nicht gestrmt werden konnten, gleichsam ein Surrogat
her Firmung zuzuwcnden. Oe 8 acrum. lili. II. e. 3 .



zur Erinnerung an jenen alten Gebrauch, theils auch, um den
Nengetausten eine ernste Mahnung auf den Lebensweg mitzugebcn.
Das weiße Kleid sinnbildet nämlich die Keuschheit, Unschuld und
Reinheit des innern Menschen, welche der Getaufte durch das
heilige Sakrament empfangen, und die er nach der Beseitigung
der alten Makeln bewahren soll. -) Deshalb spricht die Kirche
bei der Überreichungdesselben:„Empfange dieses weiße Kleid
und bringe es unbefleckt vor den Richterstuhlunsers Herrn Jesu
Christi, damit du das ewige Leben habest."

Da in der heiligen Schrift die weißen Kleider als Sinnbilder,
wie der Unschuld, so auch des Verklärungsglanzes, in welchem
die Leiber der Gerechten dereinst nach der Auferstehung gleich dem
Herrn auf Tabor leuchten werden, Vorkommen, §) so sehen die
mittelalterlichenLiturgiker, und gewiß nicht mit Unrecht, darin
auch eine Hinweisung aus den Vcrklärnngsglanzder Aufer¬
standenen.

Die Neugetauften mußten dieses weiße Kleid ehemals eine
ganze Woche (sieben Tage) hindurch tragen, um anzndcutcn, daß
die in der heiligen Taufe erlangte Unschuld während des irdischen
Lebens bewahrt werden solle, gemäß dem AussprncheSalomo's:

1) Offenb. 3, 4. 5.; 7, 9. Ekkle. 9, 8.

2 ) Ovrill. Outecb. in^st»^. 4.: Dxutin ventibun »»tchuin ün^ue, cjuae
8unt necundum npirituin, indutin, perpetuo sein i» »Ibin incedere
oportet. l^on boo ideo diciinun, ljuani alb» neinper te bubere ve-
ntluient» 8>t necenne, ned cjuod bin qu»e vere alb», nplendid» et
npiritualia nunt, ventiri te oportet. In ähnlicher Welse läßt D u-
randus hllb. VI. e. 82. n. 16.) sich vernehmen! Lbrimnale neu ventin
eandid», sagt er, gu»e super eaput bsptl^ati pvnitur, ni»nllicat
necunduin Ubabanum interiorin et exteriorl8 boininin crintitatem

et innocentism et pnritatem eliristisnain, guain post »bl»t»8 ve-
teren maeulsn ntudione nervare debet.

3) Matth. 17, 2 .; 28, 3. Apg. i, io. Offenb. >9, 8.
4) Durand. I. o.: Ilenati »Ibin induuntur V08tib»8 »d deni-rnsndum

mynterium eeelesiae renur^entin. Oenitznatur eniui per boe eor-
poruin et »nimarum futur» renurrectio x-Iorion» et etialn renur-
reetio » peeeatin st(;ue sn^elieus sitor,
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„Zu jeder Zeit seien deine Kleider weiß und nie fehle deinem
Haupte das Öl." *) Am achten Tage aber legten sie es ab, weil
wir in der Ewigkeit von den Werken des gegenwärtigenLebens
ausrnhcn werden. -) Bekannt ist, daß von dieser Gewohnheit
der erste Sonntag nach Ostern den Namen „weißer Sonntags
erhalten habe. An einigen Orten wurden den Getauften neben
dem weißen Kleide auch Schuhe gegeben. Dnrandus findet
darin eine Hindeutung auf den Tod Jesu und eine Ermahnung,
daß die jungen Christen nach dem Beispiele desjenigen,welcher
für uns gelitten hat und gestorben ist, ihr Fleisch den Lastern und
Lüsten kreuzigen sollten.

3) Die Darreichung einer brennenden Kerze unter
den Worten: „Nimm diese brennende Kerze, bewahre als ein
Untadelhafter deine Taufe; halte die Gebote Gottes, damit du
dem Herrn, wenn er zu seiner Hochzeit kommt, mit allen seinen
Heiligen entgcgengehcn kannst und das ewige Leben erhältst. Amen."
Auch dieser Gebrauch ist sehr alt. Seiner gedenken schon Am¬
bro sin s,^) Cyrill von Jerusalem, §) Gregor von Na-
zianz "s u. A. Was die Kirche damit sagen will, ergibt sick-
leicht, wenn wir den biblischen Sprachgebrauchbezüglich des Wortes
„Licht" in's Auge fassen. Hier erscheint dasselbe als ein Symbol
Christi selbst. „Ich bin das Licht der Welt, wer mir nachfolgt,
der wandelt nicht in Finstcrniß, sondern wird das Licht des Le¬
bens haben." 7) Nicht minder bedeutet das Licht aber auch die
Wirkungen dieses von Christus anSstrahlcndcn göttlichen Lichtes
der Wahrheit, nämlich den heiligen Wandel des Christen: „Lasset
euer Licht vor den Menschen leuchten, damit sie eure guten Werke
sehen und den Vater preisen, der im Himmel ist." s) Sonach

1) EMc. 9, 8.
2) Durand. I. o. n. 18.
3) D. e. n. 21.
4) De I»s>s. virA. e. 5.
3) Drveateck.
6) Oral. 40.
7) Joh. 8, 12.
8) Matth. 5, 16, Vgl. Matth. 25, 1 — 12.
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liegt also in jener Cercmonie die doppelte Aufforderung an die

Nengetauftcn, im Lichte des Evangeliums zu wandeln, an der

von Jesus Christus uns verkündigten göttlichen Wahrheit unver¬

brüchlich festzuhalten und ein dieser Wahrheit entsprechendes Leben

zu führen, um dereinst den klugen Jungfrauen gleich bei dem
Gerichte mit brennender Lampe, d. h. geschmückt mit guten Werken,

erfunden zu werden. *)

In frühem Zeiten enthielt der Tansritus außer der bisher¬

genannten noch verschiedene andere Ccremonieen, die zum Theile

noch in einzelnen Landern bestehen. Dahin gehören:
1) der Fricdenskuß, welcher dem Neugetanften zum

Zeichen der Freude und brüderlichen Liebe gegeben wurde und
woran wohl die Schlußworte: „Gehe hin in Frieden, und der

Herr sei mit dir," erinnern. ?)

2 ) die Darreichung von Milch und Honig, die

thcils ein Sinnbild der in der Taufe erlangten Unschuld, wie
Hieronymus, ?) theils aber auch, wie Klemens von Ale¬

xandrien §) bemerkt, eine Hinweisung auf das himmlische Je¬

rusalem sein sollte, wo Milch und Honig fließt und wohin der
Getaufte zu gelangen hoffen dürfe. Sie ist noch heute bei den
Äthiopiern im Gebrauch. H

3) die Übergabe einer Kopfhaube (m^sticum volu-

msn. mitra). Sie ist nach Rhabanus Maurus ein Sinn¬

bild der königlichen und priesterlichen Würde des Christen.
4) die Fnßwaschung. Sie enthält theils eine Ausfor-

1) Duranll. I. e. n. 22.: Datur liuoc>uo eanllela illuminata in

manum baptir.ati, »t, eum Dominus all nuptias venerit, sit semper
paratus ei in aula eoelesti ooeurrere cum luminarüs virtutum et

bonorum oporum.

2) ep. 59- all kill.
3) ^<lv. Ducik. c. 8-

4) kaella^OA. lib. I. o. 6.
5) ^sseman. eoll. lit. 1.3.

6) De Institut, clorie. lib. I. e. 29. 6t. Donor, ^»t. ^-emin. anim,
lib. III. e. 111.



derung zur Demnth, thcils eine solche zur Wachsamkeit gegen die
Nachstellungen des Teufels. *)

5) die Schenkung eines wächsernen Lammes.-)

Hierdurch sollten die Nengetauften ermahnt werde», daß sie nie
des Lammes ohne Makel, das sich für sie anfgeopsert hat, ver¬

gessen, daß sie sich selber Gott zum Opfer darbringen sollten, wie
sie denn auf der andern Seite als eine Verheißung zu betrachten
war, daß sie unter seinem Schutze allen Gefahren des Leibes und

der Seele entgehen würden.

Zweiter Artikel.

Die Buße.

8 73 .

Von dem Sakrament der Buße im Allgemeinen.

Das zweite Sakrament, wodurch die Trennung des Menschen

von Gott wieder aufgehoben, wodurch der geistige Tod des erstem
entfernt und an seine Stelle ein neues Leben wieder erzeugt wird,

ist die Buße. Sie ist dasjenige Sakrament, durch welches dem

getauften, durch eigne Schuld dem geistigen Tode
wieder verfallenen Menschen unter gewissen Be¬

dingungen von dem dazu befugten Priester die Sün¬
den nachgelassen und die Kindschaft Gottes wieder

erth eilt wird. Mit Recht nennt daher der heilige Hiero¬

nymus dieses Sakrament das zweite Rettungsbrctt für die Schiff¬

brüchigen auf dem Meere dieses Lebens.

Das Sakrament bewirkt, wie gesagt worden, auf der einen

Seite die Nachlassung der aktuellen Sünden, welche nach der

Taufe begangen worden sind, und auf der andern die Erneuerung

1) RIi8saI. kotli. apud IVladi». de lit. tie». >>. 249. kseudo-
^mbi' 08 . de 8aerLM. iib. III. e. 1-

2) Oräo liom. 1,
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der Kindschaft Gottes, indem es den Menschen auch innerlich

heiliget, mit Einem Worte, die heiligmach ende Gnade.
Schon hieraus ergibt sich, daß das fragliche Sakrament eine

göttliche Institution in Anspruch nehmen müsse. Dieselbe kommt
ihm aber auch in der That zu. Denn Jesus Christus ertheilte

die Vollmacht, Sünden zu vergeben und zu behalten, in folgenden
Worten: „Wem ihr die Sünden erlasset, dem sind sie

erlassen, wem ihr sie behaltet, dem sind sie behalten,"*)

wie denn auch von jeher die Kirche nie anders geglaubt hat.

Da nicht die Unmündigen, sondern nur die Erwachsenen der
Buße bedürfen, so hat Christus die Ansspendung dieses Sakra¬

mentes nur dem Sacerdotium übertragen, den Nothfall ausge¬

nommen, wo ein Priester nicht vorhanden ist. Hier genügt zur

Erlangung der obengenannten Gnade die vollkommene Reue. Das

Sacerdotium reicht indessen nicht allein aus. Es muß dazu auch
noch von dem Bischöfe die Jurisdiction crtheilt worden sein, deren

Nothwendigkcit in dem Richteramt begründet liegt, das der Mi¬
nister des Bnßsakramentes ausüben muß. In dem Rechte der

Jurisdictionserthcilung liegt nothwcndig auch das der Juris¬

diktionsbeschränkung, sei es bezüglich bestimmter Klassen von Per¬

sonen, sei cs bezüglich bestimmter Sünden, eingcschlossen. Die

Anwendung der letzten Befugniß erzeugt die sogenannten Rcser-
vatsälle, die entweder in der Eigcnthümlichkeit der Personen

und der daraus resnltircnden höheren Anforderungen an die Spen¬
der des Sakramentes, oder in der Größe der Sünden ihren Grund
haben, und entweder päpstliche oder bischöfliche Reservat¬
fälle sind.

Als Subjekt dieses Sakramentes ist jeder Mensch anzu¬
sehen, der nach der Taufe wieder in Sünden — seien es nun

läßliche oder Todsünden — gefallen. Nothwcndig ist es indessen
nur für die letzteren. Würdiges Subjekt ist aber nur der¬

jenige, welcher die theils von Christus und der Kirche vorgeschrie¬

benen, theils in der Natur der Sache liegenden Bedingungen erfüllt.

Welches aber diese Bedingungen seien, wird der folgende tz zeigen.

1) Ich. 20, 22. 23. Vgl. Matth. 1», 19,; 18, 18.
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8 74 .

Ritus des Bußsakramentes.

i. Der sakramentale Akt desselben.

Zu dein sakramentalenAkte des Bußsakramcntes gehören:
1) die Thätigkeiten des Pönitenten oder die sub¬

jektiven,
2) die des Priesters oder die objektiven Bedin¬

gungen des Bußsakramentes.
!) Die subjektiven Bedingungen schließen sich in folgen¬

den drei Thätigkeiten des Büßers ab: in der Reue, in der
Beichte und in der Gcnngthuung. ^

a. Die Reue. Sic ist eine aus tiefem Schmerze hervor-
gegaugcuc Verabscheuung der Sünde, verbunden mit dem Vorsatze,
sic nicht wieder zn begehen, beruhend auf einem übernatürlichen
Motive —. übernatürliche Reue, im Gegensätze zu der natürlichen,
welche in der Furcht vor zeitlichen Übeln ihre Wurzeln treibt. Das
übernatürliche Motiv soll aber nicht blos die göttliche Strafgerechtig¬
keit (übernatürlich unvollkommene, atli-itio), sondern auch die gött¬
liche Liebe (übernatürlich vollkommene Neue, oontritio) sein. Jene
nennt die Kirche eine auf den Empfang des Sakramentes zube¬
reitende Gnade des heilige» Geistes, während sie dieser, insofern
sie das Verlangen nach dem Empfange des Sakramentes einschließt,
auch ohne denselben — vorausgesetzt, daß er unmöglich ist — die
Sündenvergebung selbst znspricht. -)

b. Die Beichte. Sie ist ein offenes, freiwilliges und spe¬
zielles Bekenntniß unsrer Sünden vor Gott in seinem Stellver¬
treter, dem Priester. Die Nothwcndigkeitder Beichte liegt thcils
in der Natur der wahren Reue, als welche, wie jeder tiefgefühlte
Schmerz, zur Manifestirnng ihrer Ursache drängt, theils aber
auch in dem richterlichen und medicinalen Charakter des Priesters

1) 6nteoli. rom. ?. II. o. 5. qu. Ifi.: In oorrie oontritio, in oro eon-
ko8sio, in opere sntisknotio. 6k. Oono. I^rid. 8o88. XIV. cop. 3-

2) 6ouo. tkriä. I. v. eop. 4-
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begründet. Als Richter nämlich soll er die Begnadigung entweder
ertheilen oder vorenthaltcn. Das Eine und das Andere aber

vermag er offenbar nur dann, wenn er über den Thatbestand ver¬
gewissert ist. Als Seelcnarzt soll er die geeigneten Arzneimittel
verschreiben, theils um die durch die Sünde verwundete Seele

zu heilen, theils um sie vor dem Rückfälle zu bewahren. Ist das

aber möglich ohne genaue Kenntniß der geistigen Krankheit des

Pönitenten? Was Wunder daher, daß wir schon im apostolischen

Zeitalter dem speziellen Sündenbekenntnisse renmüthiger Gläu¬
bigen begegnen, ') für welches aus den spätern Jahrhunderten
leicht eine Wolke von Zeugnissen sich ausführen ließe. -)

o. Die dritte und letzte unter den subjektiven Bedingungen

ist die Genngthuung, d. i. die bereitwillige Übernahme der

durch die Sünde verwirkten zeitlichen Strafen, die dem Pönitenten

entweder Gott oder der Priester oder er selbst sich auferlcgt,

sowie die Wiederanfhebung der Sündenfolgen an sich und Andern.

Daß letzteres von dem Sünder zu geschehen habe, liegt in der
Natur der Sache. Die Nothwcndigkcit des erstem basirt auf der
Wahrheit, daß durch das Sakrament der Buße wohl die Sünde

mit der ihr gebührenden ewigen Strafe, nicht aber auch zugleich
die zeitliche getilgt werde. 3) Entsteht aber die Frage, warum

mit der ewigen nicht auch zugleich die zeitliche Strafe erlassen

oder warum der gefallene Gläubige unter andern Bedingungen in

die Kindschaft Gottes ausgenommen werde, als der Ungläubige,
so antworten wir: weil die Stellung beider eine verschiedene ist.
Der gefallene Gläubige ist ungleich strafbarer, als dieser, und

bedarf einer gründlichen Heilung, um vor dem Rückfall bewahrt

zu werden; überdies hat er die Aufgabe, dem leidenden Heilande

gleichförmig zu werden, und dies um so mehr, als er ihn durch

seine Sünden zum Öfteren gekreuzigt hat; endlich ist er der Kirche

1) Apg. Ul, 18.

2) Man vergl. Seitz, Darstellung der kath. KirchendlSclpIin §. 27.
S. 71 — 73.

3) Loire. I r i cl. I. o. errp. 8.
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für seinen Wandel verantwortlichnnd nmß sich ihren für heilsam
erachteten Bußwerken unterziehen,i)

Diese Genugthunng mußte in der alten Kirche, solange die
öffentliche Bnßanstalt noch bestand, vor der Wiederaufnahme des
Sünders in die Gemeinschaft der Kirche, i-osp. der Lossprechung
desselben, geleistet werden und verlief sich in den bekannten vier
Bnßstationen (7?ouc7-!).ttU!7lc,«xoocöE, und <7r)<7r«<7i§,
tleutos, ouclieutos,^onullootontos und oousistoutes).

Die Bußwerke selbst anlangend, so bestehen dieselben in
Gebet, Fasten und Almosengcben, diese Worte in ihrem
weitesten Sinne genommen. Sie erscheinen als höchst geeignet
für den Zweck der Genugthunng,mag man nun sehen ans die
Ursachen der Sünde oder auf das Subjekt, gegen welches dieselbe
begangen wird.. Im ersten Falle erscheinen sie als Heil-, im zwei¬
ten als Sühnungsmittel. Die drei Ursachen der Sünde sind aber
die Fleisches-, Angenlnst und die Hoffart der Seele. (> Joh. 2, 16.)
Die erste wird geheilt durch das Fasten, die zweite durch das
Almosengcben,die dritte durch das Gebet. Das Subjekt, gegen
welches wir uns zu versündigen pflegen, ist entweder Gott, oder
wir selbst, oder der Nächste. Gott aber versöhnen wir durch Ge¬
bet, uns selbst durch Züglung des Fleisches (Fasten), den Nächsten
durch Liebe sAlmosenj. -)

2) Der sakramentale Akt zerfällt nach seiner objektiven
Seite in zwei Theile. Diese sind:

o. die Auflegung der Bußwerke. Daß der Priester
hiebei thcils auf das Genus der Sünden, theils auf ihre Größe
und Zahl, thcils aus die Individualität des Pönitenten sehen
müsse, um nicht nur die geeigneten Bußwcrke zu wählen, sondern
auch um das rechte Maaß derselben zu treffen, versteht sich
von selbst.

I). die Lossprechung (absolutio). Nachdem der Priester
sich von dem Vorhandensein der subjektiven Bedingungen für die

1) 6at. ro m. k. II. e. 5- gu. 55. Vgl. Di ering er a. a.O. §. 154.

n. 0. S. 621 ff.

2) 6-rt. roi». k. II. e. 5. gu. 59.
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Vergebung der Sünden in dem Pönitenten überzeugt, willfahrt
er seiner Bitte um die Lossprechung, welche je nach dem
Ermessen der Kirche entweder eine deprekatorische oder eine ka¬
tegorische ist. Jene lautet: to absolvo a poooalis tuis in
nomino kstris ot llili! et 8piriius siuioti. ^mon." Thomas von
Aqnin und mehrere Synoden des dreizehnten Jahrhunderts
kennen diese Formel der Hauptsache nach. Eugen IV. -) und
das Eon eil von Trient 3) haben ihren Gebrauch feierlich
sanktionirt. Diese dagegen: „Dominus nostor dosus Lbiislus to
sbsolvat, et e§o auotorilnto ipsius to absolvo ab omni vineulo
exoommunioationis lsusponsionis, wenn der Pönitent ein Geist¬
licher ist) ot interdioli, in gurmlum possum et tu indigos, in no-,
min6 llalris oto." Die letztere ist heut zu Tage üblich. Sie ist
eine Absolution aus Vorsicht (absolutio ad oautolam). Sie wird
bei jedem Pönitenten ohne Ausnahme gesprochen, um einem
Gläubigen den Empfang der heiligen Sakramente nicht dadurch
gefährlich zu machen, daß er sich in einer Censnr befindet, an die
er sich, wenigstens zur Zeit der Beichte, nicht erinnert. Damit
aber der Beichtvater sich keine Gewalt anmaße, die er über ge¬
wisse Censurfälle nicht hat, und um seine Absolution bei denen,
die ihrer nicht bedürfen, soviel als nicht gesprochen erkläre, fügt
er den Zusatz bei: Onantum possum ot tu indi^os. Diese
Formel verdankt der großen Zahl von oensurao lgtao sontentiao,
womit im Mittelalter gewisse Sünden belegt waren, ihre Ent¬
stehung. §)

,) I>. III. l,u. 84. urt. 3.

2) Deoi'et. n<I Ximen.

3) 8es». XIV. cap. 3. 6k. Outecli. rom. k. II. e. 3. cp>. >3.
4) Schmid, Liturgik. B. III. S. 133.
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8 ^ 5 -

Fortsetzung.

II. Die dem sakramentalen Akte vorangehenden
Ceremonieen.

1) Bevor der Priester sich in den Beichtstuhl begibt, spricht

er in Anbetracht der erhabenen Würde des Amtes, das er ver¬

walten soll, der Befleckthcit, die ihm anklcbt, der Bedeutung,

welche die rechte Verwaltung sür die Pönitenten hat, ein Gebet,

in welchem er den Segen Gottes sür sich und seine Beichtkinder

zu seinem Vorhaben anflcht. Das römische Ritual fordert dieses

Gebet ausdrücklich. Es lautet also: „Domino Deus propilius esto

midi peecatvri, ot gui mo imli^uum propler tuam misorioorckiam

mimstrum looisti oklioii saoerclotalis, guiguo omnos Immiues vis

saivos llori, non mortem volens peoeatorum, secl nt oouvertantur

ot vivant; susoipe orationom meam, gusm lünclo anto oouspoctum

olomenliao tuao pro pecostis meis et pro kamulis et kamulabus tuis

all poonitontiam venionlibus, nt cles illis spirilum oompunctionis,

ut resipisoant a Isgueis ciiaboli et all to toio oorlle per voram oon-

tritionem, sineoram oonkossionem et cü^nos poenilentiae krnotus

rovertantur. Der Lliristum Dominum nostrum. vVmen. Illo nos

Domino Spiritus s. i^no inllammot, guem D. lV. ll. Obr. misit in

torram et voluit voliomentor aeoencli, gui teoum vivit otv." Die

Nothwcndigkcit und Zweckmäßigkeit dieses Gebetes leuchtet wohl

von selbst ein.

2) Der Beicht fegen, bestehend in den Worten: „Dominus

sit in oorclo tuo et in lalnis tuis, ut «li^ne et competontor ovn-

litoaris oinnia poceata tun in nomine Datris oto." „Der Herr sei

in deinem Herzen und auf deinen Lippen, auf daß du deine Sün¬

den würdig und recht beichtest im Namen des Vaters u. s. w."

Er enthält, wie der Wortlaut sagt, die Bitte, daß der Pönitent

die zum Empfange des heiligen Bußsakramcntes, insbesondere zu

der Ablegung des Sündenbekenntnisses, erforderliche Disposition

von Gott erhalten möge. Das römische Ritual kennt ihn nicht,

wohl aber findet er sich in französischen und deutschen Diöcesan-



agenden, desgleichen in den Akten der Kirche von Mailand. Wahr¬
scheinlich ist er ein Überbleibsel der alten Sitte, den Sündern,

welche znr öffentlichen Buße zugelassen wurden, unter Gebet die

Hände aufzulegen, woran namentlich das Kreuzeszeichen, welches
der Priester mit ausgestreckter Hand über den Pönitenten macht,
zu erinnern scheint.

3 ) Die Ablegung des allgemeinen Sündenbe¬
kenntnisses von Seiten des Büßers nach der bekannten Formel:

„Ich armer, sündiger Mensch u. s. w." Es dient gleichsam als
Einleitung für das nachfolgende spezielle.

4 ) Die Bitte des Pönitenten um eine heilsame
Buße und die priesterliche Lossprechung. Sie reiht

sich sehr passend an das spezielle Sündenbekenntniß an. Durch

dasselbe hat er die Krankheit seiner Seele gleichsam vor sich hin¬
gestellt. Er erschrickt bei ihrem Anblick und dem Gedanken an das

traurige Loos, welches seiner warten muß, wenn die Barmher¬

zigkeit Gottes nicht verzeihend dazwischentritt. Er fühlt sich daher

gedrungen, um diese zu flehen, wie er denn auch gerne bereit ist,

die Opfer, welche von ihm zu seiner geistigen Genesung gefordert
werden, zu bringen. Diese Bereitwilligkeit offenbart er in der Bitte

um eine zweckmäßige Buße. Dem Pönitenten wird willfahrt thcils

durch die Absolution, theils durch die Auslegung einer Buße.

8 76 .

Fortsetzung.

m. Die dem sakramentalen Akte nachfolgenden
Ceremonieen.

Hierhin gehört das Gebet: „?assio Domini noslri äosu

Oliristi oto." „Das Leiden unscrs Herrn Jesu Christi, die Ver¬

dienste der seligen Jungfrau Maria und aller Heiligen, Alles,

was du Gutes gethan, und Übles erduldet hast, gereiche dir zur

Vergebung der Sünden, zur Vermehrung der Gnade und zur
Belohnung des ewigen Lebens. Amen." Dieses Gebet findet

seine Erklärung in dem von den Theologen so ziemlich allgemein

angenommenen Satze, daß die durch die Sünde erstorbenen sitt-

Fluck, Liturgik. 15
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lichen Verdienste durch die Buße, resp. die darin ertheilt wer¬
dende Gnade wieder auslebeu, oder daß die im Zustande der
Sünde verrichteten guten, aber unvcrdienstlichen Werke jetzt wieder
verdienstlich gemacht seien, sowie daß die Gnade der Sünden¬
vergebung in dem Leiden Jesu Christi und in den Verdienstender
heiligen Jungfrau und der übrigen Heiligen ihre Quelle habe.
Es enthält somit eine Beruhigung für den Sünder theils in
Bezug aus die guten Werke, was er im Zustande der Sünde
bisher gethan haben sollte, theils bezüglich der Außenwerke, die
er etwa aus eigner Wahl sich noch auflegcn dürste.

8 77 .

Der Ablaß.

Es ist oben bemerkt worden, daß dem Sünder, auch wenn
ihm die Sündenschuld und die ewigen Strafen durch das Sakra¬
ment der Buße erlassen worden, noch zeitliche Strafen übrig blei¬
ben, die er zu erstehen hat. Da nun der Kirche die Gerichts¬
barkeit über die Sünden der Gläubigen nach ihrem ganzen Ilm¬
sauge ohne alle Einschränkung von Jesus Christus ertheilt worden
ist, so kann es wohl keinem Zweifel unterliegen,daß ihr auch
die Vollmacht über diese Strafen zukomme. Und in der That haben
auch die Apostel wie ihre Nachfolger von dieser Vollmacht je nach
dem Bedürfnisse der Gläubigen Gebrauch gemacht, indem sie einen
Theil oder auch das Ganze derselben erlassen haben. ?) Daß sie
diese Befugniß in Bezug auf die von ihr verhängten Strafen be¬
sitze, ist, wie in der Natur der Sache begründet — denn wer
das Recht hat, Strafen zu verhängen, muß wohl auch jenes, sie

>

1) Vliom. ^< 1 ». üeocllib. 3. s. 28.: Osee sjuae piseter iissunetio-
»e», expressam (poenitenü) taoit, avcipiunt ms^orem vi'm expis-
tionis rülpse prseteritse ex i»s ^enersli instmetioiie, ss-
eerdo8 Zieit: „üuiclcjuiil voiii teeeiis ete.« 6k. OiAuorio, tlieol.
moisI. >i>r. VI. tiaet. IV. äe poenit. esp. I. club. 4. sit. 1. n. 807.

2) 2 Kor. 2, 6 ff. ; 8, 18. lertnll. SÜ Mllitvr. e. 1. 6vpr. epp. II.
12. 13. Oe lapsis.
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zu mildern oder ganz zu erlassen, haben — so auch eine dogma¬
tische Lehre. *) Nicht minder aber muß ihr diese Befugniß auch

bezüglich der von Gott selbst verhängte», hier oder im Fegseuer

abzubüßenden, zeitlichen Strafen vindizirt werden. Denn in wessen
Macht cs steht, die ewigen Strafgerichte von dem Sünder abzu-

wcnden, warum sollte ihm nicht auch jene eignen, die zeitlichen
Strafen zu erlassen, sobald der gebesserte Sünder durch seinen
Eifer den Zweck derselben ohnehin rcalistrt??) Diese Vollmacht

hat die Kirche auch von jeher in Anspruch genommen, indem sie

von ihr zu allen Zeiten Gebrauch gemacht. Die gänzliche
oder theilweise Erlassung der zeitlichen Strafen von
Seiten der Kirche nun ist es, was wir Ablaß'linclulssontia)

nennen. Indessen ist der Ablaß nicht sosehr eine Strasschenknng,
als vielmehr eine Strafmilderung und Strafumwandlung, indem

derselbe allzeit an Bedingungen geknüpft wird, welche den Begna-
dignngsakt vermöge ihrer Gottgcfälligkeit motiviren sollen und

geeignet sind, die schon bestehende Gemeinschaft mit Christus immer
fester zu knüpfen, in dessen übcrflicßendcn Verdiensten der Grund

für die zeitliche und ewige Begnadigung zu suchen ist. 3) Aus
dem Gesagten ergibt sich auch die Heilsamkeit der Ablässe, wie

denn die Kirche dieselbe auch ausdrücklich erklärt hat. 4)
Die Eintheilung der Ablässe in vollkommene und unvollkom¬

mene u. s. w. als bekannt voranssetzend, wollen wir hier nur einen

Augenblick bei dem wichtigsten aller Ablässe, dem Jubelablasse,
einen Augenblick verweilen. Er findet sein Vorbild in dem Jubel¬

jahre (kmnus jubileus) der Inden. So hieß nämlich jedes fünf¬
zigste Jahr, in welchem ein allgemeiner Nachlaß stattfand, alle

Schulden erloschen, die verpfändeten Gegenstände zurückgegeben,
die Sklaven sreigclassen wurden. §) Der Jubelablaß ist entweder

1) 6»nc. Xnc)r. e. 5. Nicaen. I. o. 12 .

2) l^eon. X. clsmiiat. propos. IVI. Imtk. Nr. 19 - I?H VI. llamiist.

prop. sv». kist. N. 40- 9.

3) Dieringer, kath. Dogmatik. S. 625. u. 026.

4) Oo»e. Iricl. 8ess. XXV. Veeret. 6e inclul^.

5) 3 Mos. 25, 27.
15 »
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ein ordentlicher oder ein außerordentlicher. Der or¬
dentliche, welcher alle fünfzig Jahre gewonnen werden konnte,
verdankt seine Entstehung, dem P. Bonifaz VIII. o. 1300.
Zum Andenken an die dreiunddreißig Lebensjahre Christi setzte
P. Urban VI. a. 1389 je das dreiunddreißigste Jahr als Jubel¬
jahr fest. Die PP. Paul II. (a. 1470) und Sixtus IV.
(a. 1473) endlich bestimmten, daß alle fünfundzwanzig Jahre ein
Jubeljahr gefeiert werden solle. Überdieß wurde das Jubiläum,
das früher nur aus Nom beschränkt war, von den PP. Bonifaz IX.
und Paul II. auf alle katholische Kirchen ausgedehnt, so daß der
Ablaß aller Orten gewonnen werden kann. Da seit dem letzten
Jubiläum, welches im Jahre 18-^- unter Leo XII. gehalten wurde,
wiederum fünfundzwanzig Jahre verflossen sind, so hat das Ober¬
haupt der Kirche auch jetzt wieder ein solches angeordnet.

Ein außerordentliches Jubiläum ist dasjenige, welches
von dem Papste bei besonderen, die ganze Kirche berührenden,
glücklichen oder unglücklichen Ereignissenausgeschrieben zu werden
pflegt. Ein solches hat bekanntlich vor mehreren Jahren der ge¬
genwärtige Papst Pius IX. beim Antritte seines Pontifikats an¬
geordnet. i)

Was nun die Bedingungen betrifft, unter denen ein
Ablaß gewonnen werden kann, so sind es in der Regel folgende:

1 ) die Ablegung einer reumüthigen Beichte; 2) die Verrich¬
tung bestimmter Gebete; 3) der Empfang der heiligen Kommunion;
4) der Besuch einer bestimmten Kirche; 3) die Spendung von Al¬
mosen; 6) die Übung des Fastens, i) Alle diese Vorschriften haben
keinen andern Zweck, als den Bußsinn zu erwecken und zu erhalten,
die Sünde zu tilgen, in der Tugend zu befestigen, weshalb auch ihre
Tauglichkeit zur Erlangung des Ablasses außer allem Zweifel steht.

Ein besonderer Ritus ist mit der Ablaßcrtheilungnicht ver¬
bunden. Wer die oben angegebenen Bedingungen gewissenhaft
erfüllt, hat ihn so ipso gewonnen. Eine Ausnahme hievon macht
nur jene Ablaßertheilung, welche in srtioulo mortis stattfindet,

1 ) Seitz a. a. O. §. 35. S. 89 ff.

2) Schmid, Liturgik. Bd. III. S. 206 ff.
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und unter dem Namen Generalabsolution (absolutio Zene-
rslis, benedietio apostoliea) bekannt ist. Die von P. Bene¬
dikt XIV. dafür vorgeschriebene Formel*) lautet also:

Xchutorium nostrum in nomine Domini.
8/-. Oui keeit eoelum et terram.
Xnt. Xe reminiscaris Domine, delicta kamuli lui (aneillao

tune), negue vindiolumsumas de peeeatis «ssus.
D^rie eleison. Obriste eleison. Il^i'ie eleison, kater

noster. . . .
Dt ne nos indueas in tentationem.

8^. 8ed libera nos a malo.
8alvum (am) kao servum tuum (aneillam tnam)-
Deus mens sperantem in te.
Domine exaudi orationem meam.

8f. Dt clamor "mens ad te veniat.
Dominus vobiseum.

8^. Dt eum spiritu tno.

0 r e m u s:

Dlementissime Deus, pater miserieordiarum et Deus totius
eonsolationis, gui neminem vis perire in te eredentom atgue
sperantem, seeunduin multitudinem miserieordiarum warum re-
spiee propitius kamulum tuum (lsmulam tusm) X., guem (guam)
tibi vera üdes et spes cbristiana oommendant. Visita eum (eam)
in salutari tun, et per Dnigeniti tui passionem et mortem omnium
ei delietorum suorum remissionem et veniam olementer indul§e,
ut chus anima in bora exitus sui te stidieem propitiatum inveniat
et in sanAuine e)usdem Dilii tui ab omni maoula abluta transire
ad vitam mereatur perpetuam. Der Dbristum Dominum nostrum.
Xmen.

Nachdem hierauf die offene Schuld (Donüteor ete.) von dem
Kranken oder im Namen desselben von dem Ministranten gebetet
worden ist, fährt der Geistliche also fort:

I) LuIIa: kia mster L. 1747 non. ^piilis.
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Niscreatur wi etc.

Inllul^cutigm etc.
Dominus noster .Icsus Okristus, filius Dei vivi, gui desto

Petro, ^postolo suo, «teclit potcslgtcm li^sucli atguc solvcncli, per
susm püssimam miseiicorcligm recipist conkcssionem tusm et re-
stitust tidi slolsm priluam, gugm in daptismste reeepisti, et e^o
kscullatc midi sb gpostolicg 8ecle tridutn, inclulKentism pte¬
il nri gm et remissionem omnium pecostorum tidi concollo. In
nomine f kutris et f Dilii et 1- 8piritus sancti. ^men.

Der sscrossnets duinsnae repgrstionis mMeris remittst tidi
omnipotens Deus omnes prsesentis et iuturge vitse pocuas, pg-
rallisi portss sperist et all pnuclig sempiterng perclucst. ^men.

Denecliest te omnipotens Deus, ?nter et dilius et 1- 8piritus
ssnctus. ^men.

Diese Formel ist nicht nur ein getreuer Ausdruck der katho¬

lischen Lehre über die Ablässe, sondern auch ein Beweis der zärt¬
lichsten Sorgfalt der Kirche für ihre Kinder. Wie sie im Leben

als eine zärtlich liebende Mutter sich erwiesen, so will sie es auch

im Tode noch thun. Da das Recht der Ablaßcrtheilung nur der

Kirche als solcher znsteht, so kann die Generalabsolutio» nur der¬
jenige crthcilcn, welchem die Fakultät dazu von dem Oberhaupte
der Kirche mittelbar oder unmittelbar ertheilt worden ist. Unmit¬

telbar pflegen sie die Bischöfe, welche darum nachsuchen, zu er¬
halten; mittelbar erhält sie jeder Priester, dem sie von diesem
übertragen wird. Damit nun Niemanden dieser Trost im Sterben

fehle, so pflegen die Bischöfe die deßfallsige Fakultät dem Knrat-

klcrns zu übertragen, wie dieß jüngst von dem hochwürdigstcn

Bischof von Mainz an den Klerus seiner Diöcese geschehen ist.
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